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tonnte feinen Karen ©ebanfen faffen unb muhte fid, ba

ihr fd)roinblig 3U roerben brot)te, mit ber £anb an einen

ber Saumftämme lehnen.

Die Jobanniter-Komturei in Münchenbuchsee,
Seminargebäude von 1833—1884.

(Eine SBeile ftanb fie jo ba, einfam, geängstigt, mit
einer beinahe bittenben ©ebärbe; bann roar ihr, als roürbe

fie aus ber harten 2BirKid)feit roeg in einen roärmenben

golbenen Draum oerfeht, ben fie irgenbroann, irgenbroo ein»

mal geträumt hatte aus bem Statten ber Säume
trat feine ©eftalt heroor: mit bem Sonnenfdjein roar er

erfd)ienen unb ftanb in hellem ©Ian3; nun ftrectte er ihr
bie &anb entgegen, griff mit ber fiinfen nach bem £>ut

unb fagte: „9XIfo boot)! 2ßie lieb! ©ruh ©otti"
(gortfefcung folgt.)

Zur Jahrhundertfeier
des bernischen Staatsseminars
Münchenbuchsee-Hofwil-Bern.
(Am 27. September 1933.)

Am 4. September 1833 rourbe in 9Jtünd)enbuchfee, im
ehemaligen SohanniterKofter, bie erfte ftaattidje £ef)rerbil=
bungsanftalt bes Cantons Sern mit einer befcheibenen Seiet
eröffnet, ©s roar ber Seginn einer ©ntroicflung, auf bie
nad) oollenbeten hunbert 3ahren bas Serner Sott unb fein
fiehrerftanb mit ©enugtuung unb Dantbarfeit surüctblicten
bürfen.

3n ber Dat, bie geroaltigen Srortfdjritte, bie bie £ef)rer=
bilbung unb bamit bie Soltsfdjute in biefen hunbert 3ahren
gemacht haben, finb fo leicht nicht 3u überblicfen unb bar»
3ufteIIen. 9Jtan muh 3U ©otthelfs ScbulmeifteuSoman grei»
fen, um fid) berouht 3u roerben, roie tief unten bie ©rünber
oon 1833 anfangen muhten. 'feud.-

'Die SoltsfchuIIehrer rourben bamals in • fogenannten
Aormalturfen, bie einige Sßodjen ober UUonate bauerten,,
oon befferen £anblef)rern ober Pfarrern ausgebitbet. So

führten ein fiehrer fütühlheim in Oberroil bei Süren, ein

Schulmeifter Karlen in Soltigen, ein Kammer in SBimmis
unb ein Satmer in ßaupen fotdje Aormatturfe burd). Auch

©otthelf unb anbere Sfarrherren nahmen fich in biefer
SBeife ber £ehrerbitbung an, ohne inbeffen bem fütangel an

genügenb oorgebilbeten £ehrern im Sernerlanbe nur einiger»
mähen abhelfen 3U tonnen. Bellenberg auf ôofroil ftellte
einigemale feine Anftalt unb feine £ehrer für fotdje Àturfe

3ur Serfügung. Die Kanbibaten brachten meift teine ober

nur gan3 bürftige Sorbilbuftg mit; fie muhten erft noch

lefen unb mit ben nier Spe3ies umgehen lernen; aber bie

„Srüfung" — in Sern oor einer Kommiffion — beftanben
fie leicht, roeil man über jeben froh toar, ber bas bornen»
ootle Stmt eines Dorffdfulmeifters übernehmen roollte.

SBie es in einer Schulftube mit hunbert unb mehr Kin»
bern beim Suchftabieren unb Splabieren unb beim Aus»

roenbiglernen bes -Katechismus 3uging unb roie armfelig
eine Sd)ulmeiftereriften3 ausfah, bas lefen roir oergnügt,
aber auch erfchüttert bei ©otthelf nad).

Die Dräger bes alten Aegimes roaren ber Sdfute unb

Soltsbilbung feinbtid) gefinnt. Sie hielten in ihrer Sor»

ftellung ben Segriff bes „misera plebs" feft, für ben Sil»
bung ein h öd) ft überflüffiges Seiroert roar; ein ungebilbetes
Sott lieh fié auf alle Salle beffer regieren als ein ge»

bilbetes.
Der liberalen ©poche oerbantt bas Sd)roei3erooIf bas

Sed)t auf Sitbung. ©s roar ja biefes Aed)t bie Soraus»
fehung 3U feiner potitifd)en ©ntmünbung. ©s hat feinen

Sinn, einem Solt oon Analphabeten 2BahIred)t unb Aefe»

renbum 3U bringen. „Soltsbilbung ift Solfsbefreiung!"
Diefe ©rtenntnis ber ©runbtage aller Demofratie brachte

uns bie obIigatorifd)e Sottsfd)uIe unb als ©runbtage bapi
bie £ehrerfeminarien.

Die bernifdje Serfaffung oon 1831 fat) eine £ehrer»

bilbungsanftalt oor, bas Seminargefeh oom 17. gebruur
1832 fchuf bas

Staatsfeminar in f0tiind)eitbud)fee.

©rfter Seminarbireftor roar B r i e b r i d) £anghans,
Sfarrer in ©uttannen.

Die atte 3ohannitertomturei 9Aünd)enbud)fee bot bem

Seminar primitioe Untertunft. ©s fottte feinen Unterhalf
aus ben Srobutten eines flanbareals oon 70 3ud)arten
3iehen. Die Seminariften muhten im Sommer morgens
oier Uhr 3um ©rafen für 20 Kühe aufftehen, bie £eu»

unb Kartoffelernte beforgen, im Sßinter Ô0I3 fällen unb

3U Srennhol3 oerarbeiten unb baneben noch fleihtg ber

SBiffensmehrung leben. Dies alles roährenb 3toei furjen

Sahresturfen.

Das Fellenberghaus in Hofwil, Gesamt-Seminargebäude 1884

bis 1905, seither Unterseminar.

3n ben politifd) beroegten 40er unb 50er 3 afpen ®ar

bas Staatsfeminar öfters fOtittelpunft heftiger StachttämPT^
3êber SBechfel im Aegime brachte ihm eine neue Dtret
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konnte keinen klaren Gedanken fassen und muhte sich, da

ihr schwindlig zu werden drohte, mit der Hand an einen

der Baumstämme lehnen.

Die loNanuiter-Konituvei in NülleNeobuvdse«,
LkiniiisrgsdÄuUe vor» 1833—1884.

Eine Weile stand sie so da, einsam, geängstigt, mit
einer beinahe bittenden Gebärde: dann war ihr, als würde
sie aus der harten Wirklichkeit weg in einen wärmenden

goldenen Traum versetzt, den sie irgendwann, irgendwo ein-

mal geträumt hatte aus dem Schatten der Bäume
trat seine Gestalt hervor: mit dem Sonnenschein war er

erschienen und stand in Hellem Glanz: nun streckte er ihr
die Hand entgegen, griff mit der Linken nach dem Hut
und sagte: „Also doch! Wie lieb! Grüh Gott!"

(Fortsetzung folgt.)

Jur Iàrìuintlei'tLeiei'

Nààenbuelisee-IIoLMil-Lerrl.
(ài 27. Aeptewber 1933.)

Am 4. September 1833 wurde in Münchenbuchsee, im
ehemaligen Johanniterkloster, die erste staatliche Lehrerbil-
dungsanstalt des Kantons Bern mit einer bescheidenen Feier
eröffnet. Es war der Beginn einer Entwicklung, auf die
nach vollendeten hundert Jahren das Berner Volk und sein

Lehrerstand mit Genugtuung und Dankbarkeit zurückblicken
dürfen.

In der Tat, die gewaltigen Fortschritte, die die Lehrer-
bildung und damit die Volksschule in diesen hundert Jahren
gemacht haben, sind so leicht nicht zu überblicken und dar-
zustellen. Man muh zu Gotthelfs Schulmeister-Roman grei-
fen, um sich bewuht zu werden, wie tief unten die Gründer
von 1833 anfangen muhten. .m buâ H

Die Volksschullehrer wurden damals in sogenannten
Normalkursen, die einige Wochen^ oder Monats dauerten,
von besseren Landlehrern oder Pfarrern ausgebildet. So

führten ein Lehrer Mühlheim in Oberwil bei Büren, ein

Schulmeister Karlen in Voltigen, ein Kammer in Wimmis
und ein Balmer in Laupen solche Normalkurse durch. Auch

Gotthelf und andere Pfarrherren nahmen sich in dieser

Weise der Lehrerbildung an, ohne indessen dem Mangel an

genügend vorgebildeten Lehrern im Bernerlande nur einiger-
mähen abhelfen zu können. Fellenberg auf Hofwil stellte

einigemale seine Anstalt und seine Lehrer für solche Kurse

zur Verfügung. Die Kandidaten brachten meist keine oder

nur ganz dürftige Vorbildung mit: sie muhten erst noch

lesen und mit den vier Spezies umgehen lernen: aber die

„Prüfung" — in Bern vor einer Kommission — bestanden
sie leicht, weil man über jeden froh war, der das dornen-
volle Amt eines Dorfschulmeisters übernehmen wollte.

Wie es in einer Schulstube mit hundert und mehr Kin-
dern beim Buchstabieren und Sylabieren und beim Aus-
wendiglernen des Katechismus zuging und wie armselig
eine Schulmeistereristenz aussah, das lesen wir vergnügt,
aber auch erschüttert bei Eotthelf nach.

Die Träger des alten Regimes waren der Schule und

Volksbildung feindlich gesinnt. Sie hielten in ihrer Vor-
stellung den Begriff des „misera plebs" fest, für den Bil-
dung ein höchst überflüssiges Beiwerk war: ein ungebildetes
Volk lieh sich auf alle Fälle besser regieren als ein ge-

bildetes.
Der liberalen Epoche verdankt das Schweizervolk das

Recht auf Bildung. Es war ja dieses Recht die Voraus-
setzung zu seiner politischen Entmündung. Es hat keinen

Sinn, einem Volk von Analphabeten Wahlrecht und Refe-

rendum zu bringen. „Volksbildung ist Volksbefreiung!"
Diese Erkenntnis der Grundlage aller Demokratie brachte

uns die obligatorische Volksschule und als Grundlage dazu

die Lehrerseminarien.
Die bernische Verfassung von 1331 sah eine Lehrer-

bildungsanstalt vor, das Seminargesetz vom 17. Februar
1832 schuf das

Staatsseminar in Münchenbuchsee.

Erster Seminardirektor war Friedrich Langhans,
Pfarrer in Guttannen.

Die alte Johanniterkomturei Münchenbuchsee bot dem

Seminar primitive Unterkunft. Es sollte seinen Unterhalt
aus den Produkten eines Landareals von 79 Jucharten
ziehen. Die Seminaristen muhten im Sommer morgens
vier Uhr zum Grasen für 29 Kühe aufstehen, die Heu-

und Kartoffelernte besorgen, im Winter Holz fällen und

zu Brennholz verarbeiten und daneben noch fleihig der

Wissensmehrung leben. Dies alles während zwei kurzen

Jahreskursen.

Oss UvIIerMei^Uüus ill Ilolnil, desüiiit-ZsininsrKeNÄuM: 1884

1>is 1905, seitüer Iluterseiiiiiisr.

In den politisch bewegten 49er und 59er Jahren war:

das Staatsseminar öfters Mittelpunkt heftiger Machtkäitzps^
Jeder Wechsel im Regime brachte ihm eine neue Tnrei
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unb eine neue Sefererfifeaft. ßangfeans mufete nach tu^em
JBirfen 3urüdtreten; er übernahm bie Pfarrei in ftRüncfeen»
budjfee. Sfem Jolgten nadjeinanber bie Pfarrer S i d I i unb
23oll als Seminarleiter. Der Sieg ber Sabitalen anno
1846 oeranlafete Soll 3ur Demiffion. 2tls fein SRacöfoIger
tourbe ber 27jä£)rige 3ürdjer Setunbarleferer üeinridj
©runfeoljer, ein iSdjüler bes itüfenadjter Seminars
unter ifeomas Sdjerr, geroäfelt. Das mar ein ibealgefinnter
Wann oon feofeem ©eiftesflug, für ben feine Stüter bunfes
geuer gegangen mären. ©runbol3er rourbe bas Opfer bés
Hmfdjmunges ber 50er Safere. Um ifen oor -Äblauf ber
Stmtsbauer befeitigen 3U tonnen, E>oB ber bamalige tatfeo»
IifU>=ïonferoatiDe ©r3iebungsbireftor ÏRofdjarb bas Seminar
auf unb entliefe ben Direttor oon beute auf morgen. Die
Seminarleferer quittierten in fifeöner Solibarität gleid)3eitig
mit ©runfeofeser ibre Stellen.

Seminarbirettor SRorf, ber Sadjfolger ©run»
Holsers, mar ebenfalls ein 3ürcfeer unb Scfeüler Sdjerrs.
Unter ibm mürbe bie Se.minar3eit, bie unter ©runfeoBer
fdfon um einen baïBjâbrtgen Sräparanbenturs ermeitert roor»
ben mar, auf brei Safere ausgebebnt. liefet Sabre blieb
SCRorf am Suber, bann mürbe auefe er abgefefet, biesmal
burdj bie Sabitalen, bie 1860 neuerbings bas Staatsruber
ergriffen batten.

©ine längere 2ßirtungs3eit mar feinem Saifefolger int
2lmte, Seminarbirettor 9Î u e g g bem britten 3ür»
dfer unb Sdjerr=SdjüIer, oergömtt. ©r mar mie SRorf eine
mafegebenbe Serfönlidjteit in ber Scfeulpolitif. So fealf er
unter anberem bei ber Sorbereitung bes Snmarfdjul»
gefefees oon 1870 unb bes ©efefees über bie .ßefererbilbungs»
anftalten oon 1875 mit. SRit oiel ©efcbicl fteuerte er roäbrenb
20 Saferen bas Seminar burdj bie ffräferniffe einer politifd)
beraegten 3eit. 1883 rourbe ifem bie Säbagogitprofeffur
an ber neugegrünbeten Serner fieferamtsfdjule anoertraut.

Die Seminarleitung ging an ©manuel äR artig,
Pfarrer in äRündjenbudjfee, über. äRit feiner oorficfetig»
flugen 3lrt Dermocfete SRartig bas Seminarfdjifflein roäferenb
faft 3roei Safer3efenten feeil burcfe bie nicfei immer fanften
Sßellen bernifdjer ^Politit feinburefesufüferen. ©r oerftanb es,
im Unterriebt unb in ber meltanfdjaulicfeen ©r3iefeung ber
Seminariften ben golbenen SRittelroeg ,3U fealten, fo bafe
ifem roeber bie itonferoatioen, nod) bie Sfreifimtigen etmas
am 3eug flideit tonnten. Die Ueberfiebelung bes Seminars
muf) § of mil, ins ehemalige oon Bellenberg fefee Snftitut,
brachte feferoere Srbeit. 3lber auefe fpäter mar äRartig be=

ftänbig auf ben 2Iusbau ber Seminarbilbung bebaefet, unb
er brachte auefe bie Serlängerung ber 2lusbilbungs3eit erft

Oberfeminarturs in Sern oorfiefet. Die IRäume in Sofroil
maren 3U eng geroorben unb bas bringlidj gemorbene Se»

bürfnis nadj einer ausgebauten Uebungsfdjule brängte naefe

Das Oberseminar in Bern.

®f breieinfealb, fpäter auf oier Safere 3uftanbe. Unter ifem
®urbe audj bie Seminarteilung bunfegefüfert, bie einen 3roei»

'"urigen Unterfeminarturs in Dofroil unb einen ebenfolangen

Emanuel Martig, Seminardirektor, 1880 bis 1905.

Sern, 'liier tonnte 1905 ein neues geräumige^' Scfeulgebäube
be3ogen merben, mäferenb bie ©rridjtung einer SRufterfcfeuIe
noefe oolle 30 Safere auf fid) marten liefe. 2lber Beute ift
auefe biefe ©ntroidlungsftufe erreiefet, natfebem fiefe 3roei neue
Seminarbirettoren, feit 1903, als Sadjfolger 9Rartigs, D i
rettor Dr. Scfeneiber unb, nadj beffen mieberum po=
litifd) bebingten îlbgang, Direttor Dr. 3ürdjer um
ben 2lusbau ber fiefererausbilbung eifrig unb 3ulefet mit
©rfolg bemüfet hatten.

Die ©ntmidlung ber ßefererbilbung ift bamit aber nod)
lange niefet abgefefeloffen. 3n Sicfet ftefet bie Serroirtlicfeung
eines Sitariatsjaferes als Sorftufe 3ur fünfjährigen Se»

minar3eit, mie fie in Deutfdjlanb längft fdjon als felbft»
oerftänblidj gilt. Denn barin finb fid) alle Breunbe ber
Sefeule unb ber Soltsbilbung einig: bie bem Seferer bis
feeute anfeaftenbe Salbbilbung mufe oerfefeminben unb einer
SoIIbilbung fllafe madjen, mie fidj beren bie atabemifdjen
Serufe bereits erfreuen, ©rft bann ftefet ber Deferer mit
bem nötigen Selbftoertrauen mitten brin in ber Solls»
er3iefeungsarbeit.

Der Setrieb bes Staatsfeminars beruhte bis 3ur ©in»

füferung bes breieinfealbjäferigen 3urfes ausfcfeliefelid) auf
beut Ä o rt o i 11, b. fe. bie Seminariften — „3öglinge" nannte
man fie be3eicfenenberroeife — erhielten im Seminargebäube
mit bem Unterriefet aud) ifere. Serpflegung unb ifere Scfelaf»

ftätten. Unter SRartig mar bas Seminar bereits fo fdjüler»
reich, bafe bie im lefeten Safer ftefeenbe Älaffe raumesfealber
im ©xternat, b. fe. bei Bamilien im Dorfe SRüncfeen»

buefefee untergebradfet merben mufete. So mürbe es bann
aud) mit ben beiben illaffen bes Dberfeminars in Sern ge»

fealten.
SRan tann in 2lbmägung ber IRadjteile gegenüber ben

Sorteilen ber 3onoitter3iefeung bie Serecfetigung abfprecfeen,

tann fie im foinblid auf ifere geringeren Soften als ein not»
roenbiges Uebel beseidjnen; eines mufe man ifer laffen:
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und eine neue Lehrerschaft. Langhans muhte nach kurzem
Wirken zurücktreten: er übernahm die Pfarrei in München-
buchsee. Ihm.folgten nacheinander die Pfarrer Rickli und
Boll als Seminarleiter. Der Sieg der Radikalen anno
1846 veranlaßte Boll zur Demission. Ms sein Nachfolger
wurde der 27jährige Zürcher Sekundarlehrer Heinrich
Grunholzer, ein Schüler des Kühnachter Seminars
unter Thomas Scherr, gewählt. Das war ein idealgesinnter
Mann von hohem Geistesflug, für den seine Schüler durchs
Feuer gegangen wären. Grunholzer wurde das Opfer des
Umschwunges der 50er Jahre. Um ihn vor Ablauf der
Amtsdauer beseitigen zu können, hob der damalige katho-
lisch-konservative Erziehungsdirektor Moschard das Seminar
auf und entlieh den Direktor von heute auf morgen. Die
Seminarlehrer quittierten in schöner Solidarität gleichzeitig
mit Grunholzer ihre Stellen.

Seminardirektor Morf, der Nachfolger Erun-
holzers, war ebenfalls ein Zürcher und Schüler Scherrs.
Unter ihm wurde die Seminarzeit, die unter Grunholzer
schon um einen halbjährigen Präparandenkurs erweitert wor-
den war, auf drei Jahre ausgedehnt. Acht Jahre blieb
Morf am Ruder, dann wurde auch er abgesetzt, diesmal
durch die Radikalen, die 1360 neuerdings das Staatsruder
ergriffen hatten.

Eine längere Wirkungszeit war seinem Nachfolger im
Amte. Seminardirektor Ruegg, dem dritten Zür-
cher und Scherr-Schüler, vergönnt. Er war wie Morf eine
maßgebende Persönlichkeit in der Schulpolitik. So half er
unter anderem bei der Vorbereitung des Primarschul-
gesetzes von 1870 und des Gesetzes über die Lehrerbildungs-
anstalten von 1875 mit. Mit viel Geschick steuerte er während
W Jahren das Seminar durch die Fährnisse einer politisch
bewegten Zeit. 1883 wurde ihm die Pädagogikprofessur
m der neugegründeten Berner Lehramtsschule anvertraut.

Die Seminarleitung ging an Emanuel Martig,
Pfarrer in Münchenbuchsee, über. Mit feiner vorsichtig-
klugen Art vermochte Martig das Seminarschifflein während
fast zwei Jahrzehnten heil durch die nicht immer sanften
Wellen bernischer Politik hindurchzuführen. Er verstand es,
im Unterricht und in der weltanschaulichen Erziehung der
Seminaristen den goldenen Mittelweg zu halten, so daß
ihm weder die Konservativen, noch die Freisinnigen etwas
am Zeug flicken konnten. Die Uebersiedelung des Seminars
nach Hofwil, ins ehemalige von Fellenbergsche Institut,
brachte schwere Arbeit. Aber auch später war Martig be-
ständig auf den Ausbau der Seminarbildung bedacht, und
er brachte auch die Verlängerung der Ausbildungszeit erst

Oberseminarkurs in Bern vorsieht. Die Räume in Hofwil
waren zu eng geworden und das dringlich gewordene Be-
dürfnis nach einer ausgebauten llebungsschule drängte nach

Das OdersEimvar ii> Lern.

Af dreieinhalb, später auf vier Jahre zustande. Unter ihm
Mrde auch die Seminarteilung durchgeführt, die einen zwei-
ihrigen Unterseminarkurs in Hofwil und einen ebensolangen

Lin-lllnel Nsrtig, Ssininsrààor, 1880 kis 1905.

Bern. 'Hier konnte 1905 ein neues geräumiges Schulgebäude
bezogen werden, während die Errichtung einer Musterschule
noch volle 30 Jahre auf sich warten lieh. Aber heute ist
auch diese Entwicklungsstufe erreicht, nachdem sich zwei neue
Seminardirektoren, seit 1903, als Nachfolger Martigs, Di-
rektor Dr. Schneider und, nach dessen wiederum po-
litisch bedingten Abgang, Direktor Dr. Zürcher um
den Ausbau der Lehrerausbildung eifrig und zuletzt mit
Erfolg bemüht hatten.

Die Entwicklung der Lehrerbildung ist damit aber noch
lange nicht abgeschlossen. In Sicht steht die Verwirklichung
eines Vikariatsjahres als Vorstufe zur fünfjährigen Se-
minarzeit, wie sie in Deutschland längst schon als selbst-
verständlich gilt. Denn darin sind sich alle Freunde der
Schule und der Volksbildung einig: die dem Lehrer bis
heute anhaftende Halbbildung muh verschwinden und einer
Vollbildung Platz machen, wie sich deren die akademischen
Berufe bereits erfreuen. Erst dann steht der Lehrer mit
dem nötigen Selbstvertrauen mitten drin in der Volks-
Erziehungsarbeit.

Der Betrieb des Staatsseminars beruhte bis zur Ein-
führung des dreieinhalbjährigen Kurses ausschließlich auf
dem K o nvikt, d. h. die Seminaristen - „Zöglinge" nannte
man sie bezeichnenderweise — erhielten im Seminargebäude
mit dem Unterricht auch ihre> Verpflegung und ihre Schlaf-
stätten. Unter Martig war das Seminar bereits so schüler-

reich, daß die im letzten Jahr stehende Klasse raumeshalber
im Erternat, d. h. bei Familien im Dorfe München-
buchsee untergebracht werden muhte. So wurde es dann
auch mit den beiden Klassen des Oberseminars in Bern ge-

halten.
Man kann in Abwägung der Nachteile gegenüber den

Vorteilen der Konvikterziehung die Berechtigung absprechen,

kann sie im Hinblick auf ihre geringeren Kosten als ein not-
wendiges Uebel bezeichnen: eines muh man ihr lassen:
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fie bietet ben jungen Ptenfifeen, bie mäferenb 3toei, früher
sroeieinfealb Saferen in enger ©emeinfdjaft unb unter ftrengem
Sausgefefe miteinanber leben muffen, bie foftbare (gelegen*
feeit, bas SugenbglücE ber Äamerabfcfeaft aus3u!often. ©e=

platten oor bem -öaufe, bie tjänbe frohgemut naife 2lrt
ber tkmbbuben in ben toofentafifeen. 5tommt berfelbe

fdjmaqe Plann mit feiner pfeife bafeer, ftellt micfe unb

In der Gesangsstunde bei Hans Klee.
Nach einer Lithographie von Fred Stauffer im „Erinnerungsbild!".

rnife, es finb unoergefelicfee, bas gan3e Beben bereicfeernbe
©rlebniffe, bie ba gefammelt roerben.

*

Die Sereinigung ehemaliger Sdjüler bes Staaisfemi*
liars feat auf bie Saferfeunbertfeier fein ein „©rinnerungs*
budj" herausgegeben, ein Sud) oon ftattlidjem format unb
in feinfter Slusftattung. prominente ftünftler toie ©fer.
Baumgartner, ©. Procfeasïa, fyreb Stauffer unb 21. SB. Dig*
gelmann, geroefene Schüler, feaben es mit Slquarellen unb
fiitfeograpfeien gefcfemüdt. Die 3meifeunbert Seiten Deri finb
Don einer Bommiffion, an beren Spifee ©pmnafialleferer
Dr. SB. Soft ftanb, unter Plitroirïung febergemanbter ©fee*

maliger unb unter rebaïtorlidjer ßeitung oon ©ottlieb Ban*
bolf gefdjrieben unb 3ufammengefteIIt toorben.

Das Such feält bie ©rinnerungen an bie brei ©r*
3iefeungsftätten bes Staatsfeminars, an bas alte Blofter
in Plüncfeenbudjfee, ben geltenbergfeof in ôofmil, bas Ober*
feminar in Bern, an bie ehemaligen 3umeift oerftorbenen
Direïtoren unb Seferer, an bie Beiben unb Steuben ber „Se=
rniten" oor fo unb fo oiel Saferen feft. Der Schreiber biefer
3eilen feat bas Sud) mit madjfenber innerer Slnteilnafeme
gelefen. Sor feinem ©eifte ftieg eigenes 3ugenberleben auf.
3a, fo roar es!

Der Dag bes Slufnafemseramens oor 37 Saferen ftefet
mir nocfe in ©rinnerung, itiie roentt es geftern geroefen roäre.
Das feofee oornefeme Saus mit feinem Slid feinunter auf
bie friebfame Seelanbfdjaft unb feinem fdjüfeenben SBälb*
djcn ftefet oor mir. Die Subenfdjar roirb abenbs, nadjbem
fie abgefpiefen, 3u ben Scfelaffälen hinaufgeführt. Der 2luf=
fidjtsleferer, ein Plann mit ïofelfcferoar3em Sart unb einer
ebenfoldjen Pfeife in ber Sanb, inftruiert uns für bie Stacht:
„3m Siall, bafe fött Süür usbrädje ..." ©s lag toenig Ser*
feetfeung im Don biefer Stimme unb im Slifeen biefer Slugen.

2lm folgenben Slbenb — ber erfte ©ramentag lag
feinter uns — erging ich micfe mit anbern auf ben Steim

Die Seminaristen bei der Kartoffelernte.
Nach einer Lithographie von Fred Stauffer im „Erinnerungsbuch".

fragt mid) nadj meiner Seimat. 3d) gebe treufeer3ig unb

furifetlos — idj featte ja ein gutes ©etoiffen — 2l,us!uttft.
Ob es {alt fei broben im ©ürbetal? O, gemife nicht mefei

als feier unten, man ftelle fid) bie ©egenb gan3 falfdj oor,

erflärte idj, unb mit leudjtenben 2Iugen fcfeidte id) mid) ap,
mefer nodj non meinem geliebten Dorf 3U berieten. „ijettu,
fo mei mer jefe b'Sänb us ber Däfdje näfe." SBanbte fiel)

unb liefe micfe, ber idj langfam begriff unb bie £>änbe aus
ber Dafcfee 30g, grufelos ftefeen.

Der fcfemaqe Plann fpielte audj in meiner erften Se*

minar3eit bie SHoIIe bes Pacfetmafers, gan3 fo roie er in ber

trefflidjen SÜ33e „Das 3ünbfeöl3<feen" oon 2lboIf <Sdj_är

ober in ber fpntbolftarfen Stfion oon ffreb Stauffer im

©rinnerungsbudje feftgefealten tft. 2lber auch bei mir ftellte

fid) bas oerföfenenbe Serftefeen biefer Beferergeftalt gegen*

über ein unb bie ©rfenntnis, bafe eqiefeerifdje Strenge bem

jugenbliifeen ©fearalter nötig unb niifelidj tft toie ber Serbft*
fturm bem jungen Saum.

2lm ©rinnerungsbilb feiner tieferer mag ber toerbenbe

©rsiefeer feinen eigenen fpäteren ©influfe auf bie Äinbes*
feele ermeffen. Das negatioe ïann ifem ba mie bas pofitioe
niifeliife fein.

2Bir hatten auefe Seferer oon ftartem pofitioem ©e*

präge, ©manuel Plartig, jjjans tllee, Stife Sifeneiber,

©buarb §ol3er, 3a!ob Stump finb im ©rimterungsbudj ge*

büferenb 3ur ©eltung gelommen. ©ine ©eftalt oermiffe td):

bem 3bealiften unb Deutfcfeleferer 3aïob SBaltfeer featte ein

gan3es unb farbenftarïes ©rinnerungsblatt gebührt. ©0 fem

uns in feinen Stunben faft regelmäfeig aus bem Braut*
unb ©emüfegarten ber ©rammatiï unb Stilfunbe hinaus*

geführt auf bie blumigen Platten ber 3been unb ber Bebens*

erfaferungen unb feat uns ©rïenntnistûrdjen geöffnet, o'

uns beim ïorreïten Seferbudjunterridjt oerfdjloffen geblteo

mären, ©r mar für uns, bie mir mit taufenb Steuben et

meferftünbige rointerliifee Pacfetmanberung auf uns nafent «
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sie bietet den jungen Menschen, die während zwei, früher
zweieinhalb Jahren in enger Gemeinschaft und unter strengem
Hausgesetz miteinander leben müssen, die kostbare Gelegen-
heit, das Jugendglück der Kameradschaft auszukosten. Ge-

platten vor dem Hause, die Hände frohgemut nach Art
der Landbuben in den Hosentaschen. Kommt derselbe

schwarze Mann mit seiner Pfeife daher, stellt mich und

-
'

lu Uer t^essiigsstuiiUk b«i Usus Klee.
einer I^tko^raplne von k^rec! Ztsukker im „làînnerunLsbuck".

wiß, es sind unvergeßliche, das ganze Leben bereichernde
Erlebnisse, die da gesammelt werden.

»

Die Vereinigung ehemaliger Schüler des Staatssemi-
»ars hat auf die Jahrhundertfeier hin ein „Erinnerungs-
buch" herausgegeben, ein Buch von stattlichem Format und
in feinster Ausstattung. Prominente Künstler wie Ehr.
Baumgartner, E. Prochaska, Fred Stauffer und A. W. Dig-
gelmann, gewesene Schüler, haben es mit Aquarellen und
Lithographien geschmückt. Dje zweihundert Seiten Text sind
von einer Kommission, an deren Spitze Gymnasiallehrer
Dr. W. Jost stand, unter Mitwirkung federgewandter Ehe-
maliger und unter redaktorlicher Leitung von Gottlieb Lan-
dolf geschrieben und zusammengestellt worden.

Das Buch hält die Erinnerungen an die drei Er-
ziehungsstätten des Staatsseminars, an das alte Kloster
in Münchenbuchsee, den Fellenberghof in Hofwil, das Ober-
seminar in Bern, an die ehemaligen zumeist verstorbenen
Direktoren und Lehrer, an die Leiden und Freuden der „Se-
miten" vor so und so viel Jahren fest. Der Schreiber dieser
Zeilen hat das Buch mit wachsender innerer Anteilnahme
gelesen. Vor seinem Geiste stieg eigenes Jugenderleben auf.
Ja, so war es!

Der Tag des Aufnahmsexamens vor 37 Jahren steht
mir noch in Erinnerung, wie wenn es gestern gewesen wäre.
Das hohe vornehme Haus mit seinem Blick hinunter auf
die friedsame Seelandschaft und seinem schützenden Wäld-
chen steht vor mir. Die Bubenschar wird abends, nachdem
sie abgespiesen, zu den Schlafsälen hinaufgeführt. Der Auf-
sichtslehrer, ein Mann mit kohlschwarzem Bart und einer
ebensolchen Pfeife in der Hand, instruiert uns für die Nacht:
„Im Fall, das; sött Füür usbräche ..." Es lag wenig Ver-
hetßung im Ton dieser Stimme und im Blitzen dieser Augen.

Am folgenden Abend — der erste Examentag lag
hinter uns — erging ich mich m,it andern auf den Stein-

Die 8silliii»ristell bei cler Kartokkelerate.
k>lack einer I^itkoArapkie von k^reâ Ltaukker im „^rinnerunAsbucli".

frägt mich nach meiner Heimat. Ich gebe treuherzig md

furchtlos — ich hatte ja ein gutes Gewissen — Auskunft.
Ob es kalt sei droben im Gürbetal? O, gewisz nicht mehr

als hier unten, man stelle sich die Gegend ganz falsch vor,
erklärte ich, und mit leuchtenden Augen schickte ich mich V,
mehr noch von meinem geliebten Dorf zu berichten. „Henu,
so wei mer jetz d'Händ us der Täsche näh." Wandte sich

und ließ mich, der ich langsam begriff und die Hände aus
der Tasche zog. grußlos stehen.

Der schwarze Mann spielte auch in meiner ersten Se-

minarzeit die Rolle des Nachtmahrs, ganz so wie er in der

trefflichen Skizze „Das Zündhölzchen" von Adolf Schär
oder in der symbolstarken Vision von Fred Stauffer im

Erinnerungsbuche festgehalten rst. Aber auch bei mir stellte

sich das versöhnende Verstehen dieser Lehrergestalt gegen-
über ein und die Erkenntnis, daß erzieherische Strenge dem

jugendlichen Charakter nötig und nützlich ist wie der Herbst-

stürm dem jungen Baum.
Am Erinnerungsbild seiner Lehrer mag der werdende

Erzieher seinen eigenen späteren Einfluß auf die Kindes-
seele ermessen. Das negative kann ihm da wie das positive
nützlich sein.

Wir hatten auch Lehrer von starkem positivem Ge-

präge. Emanuel Martig, Hans Klee, Fritz Schneider,

Eduard Holzer, Jakob Stump sind im Erinnerungsbuch ^
bührend zur Geltung gekommen. Eine Gestalt vermisse um

dem Idealisten und Deutschlehrer Jakob Walther hätte ein

ganzes und farbenstarkes Erinnerungsblatt gebührt. Er hat

uns in seinen Stunden fast regelmäßig aus dem Kraul-
und Gemüsegarten der Grammatik und Stilkünde hinaus-

geführt auf die blumigen Matten der Ideen und der Lebens-

erfahrungen und hat uns Erkenntnistürchen geöffnet, vu

uns beim korrekten Lehrbuchunterricht verschlossen üebnev

wären. Er war für uns, die wir mit tausend Freuden ei

mehrstündige winterliche Nachtwanderung auf uns nahm
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um 3um ©enuh einer „Jungfrau non Orleans"»Aufführung
tin Stabttheater 311 gelangen, bie lebenbige ©erförperung
öet ibealiftifdjcn ÏBeltanfcbauung, bte ©eftätigung unferes
9îecf)tes auf Stiller unb auf feine ©egeifterung für alles
£of)c unb ©bie.

Auch bte Silber metner Bameraben oon bamals fteigen
lebenbig uor mir auf aus bem ©rinnerungsbudj. Auch ihnen,
ben Strebfamen, frohmütigen, opferfreubigen unb hilfs»
bereiten, roie ben ©ummlern, Sdjroämern, Bartenfpielern
(tuir löften uns ab in biefen Sollen), 0erbante id) djaraïter»
bilbenbe ©inbrüde; bie einen mögen als pofitioe, bie anbem
als negatioe SBeifpiele auf midj geroirfi haben. Sidjer aber
ift bas ©anb ber tçUaSfenfamerabSdjaft umfo inniger unb
freunbîdjaftsbetonter unb barum einbrudsooller, je länger
bcts gemeinsame ©rieben im Bonoift gebauert bot. Unb
bei jeber BIafSen3ufammenfunft roirb es neu geftärft, roirb
mit ben ©orftellungen erroeitert unb pertieft, bie aus ben
gegenseitigen Seridjien unb Seichten aus bem ©erufs» unb
gamilienerleben fjerbeifliehen. Ber bernifchen Beljrerîdjaft
ift aus ber engen ©erbunbenpeit ber Blaffen unter fid) unb
biefer mit bem Staatsfeminar niel oon jener Solibarität
jugejtromt, bie fie fo erfolgreich um ihre fo3iaIe ©eîîer»
Stellung bat fämpfen laffen. Bas roeih Sie auch unb barum
hält fie auch in Breue feft an ihrer ©ilbungsftätte. BÜefe
hiebe unb Breue mürbe Sich Sofort erroabren unb in Bat
umfehen, Sollten je roieber politische Stürme toie bereinft
fie bebroben.

I)ah unfer bernifd)es Staatsfeminar oor Soldjen 3<üt=
gefahren oerfd)ont Bleibe unb bah ibut eine frieblidje
fflkitereutroidlung befchieben fei, bas foil, post festum jroar,
aber barum nidjt toeniger roarm, unfer ©Sunfcb fein 3ur
Sabrbunbertfeier. H. B.

Mnttertreue.

„3<h bin Irani unb oöllig oerlaffen. Senben Sie bitte
eilten 3Ir3± 3U mir!"' Biefe feltfame Sotfcbaft toar „hin
bas Solpital nahe bem Stranb", in Bonbon, gerichtet. Sie
lam mit ber Srühpoft. in bie jpänbe bes Bireltors bes
Sharing ©roh Sofpitàls. Bie Abreffe toar eine Sinter»
9affe im Stabtteil- Sobo, ber Aotfdjrei unortbograpbiSd)
auf ein gehdjen Rapier geschrieben.

Obgleich es nidjt Sitte ift, Patienten auherbalb bes

Sofpitals 3U bebanbeln, So machte biefer taUferuf boch SoI=

hen ©inbrud auf ben Birettor 9Ar. 3nmann, bah er Hch

Sofort in ^Begleitung eines Ar3tes auf ben SBeg machte,
bte Branfe aufgufudjen. Bie Herren erftiegen bie Breppe
eines trübfeligen Kaufes nahe ©iccabillp, too fie bie ®e»
Suchte in einer ©obenfammer fanben.

„Bie einsige Ausstattung", So er3äblte
_

ber Birettor
in einer Bonboner Bages3eitung, in ber fein ©eridjt 3U
Sefen roar, „beftanb aus einem auf 3toei Slöde gelegten
®iett, bas einen Bifd) norftellte, unb einer Seifentifte als
Stuhl. Bie emsige 3ufubr an ßuft unb Bichl oermittelte
ùne flute, beren ©las 3erbrodjen mar."

3n einer ©de bes 3iutmers lauerte eine fdjmer tränte
pruu, bebedt mit einem Stüd Sadftoff. 3fjr^ mübe,
Shtoadje Stimme oerriet eine frembe Ausfpradje. Sie hotte
wSdjeinenb Schon eine SBodje lang So gelegen, bis ihr 3u=
fwnb entbedt tourbe. SBäbrenb biefer 3eit hatte Sie toenig
»ber öar nichts gegeffen, fo bah Si$ ihr ©efinben bur!<h

hroniSche Schmähe noch oerfchlimmert botte, ©s mar Har
hier burfte feine Atinute länger ge3ögert roerben. So»

fort mürben Anftalten getroffen, bie fjrrau ins jpofpital 3U

Verführen.
Bie Untersuchung ergab, bah 'öhau St. an einer

hmcr3baften Branfpeit litt, bie leiber nur 30m traurigen
^ube führen tonnte. Sie mar eine Schtoei3erin, bie feit

3mei Sahren in Bonbon lebte unb in ber Büdje eines
Soho=Aeftaurants nom frühen Atorgen bis 3ur finfenben
Aadjt gearbeitet hatte — für 15 Schilling bie ASoche, roo»

oon ihr Blrbeitgeber noch 3 Schilling für ©ffen ab3og, unb
9 Schilling foftete möchentlidj ihre Bachfammer.

„Sahen Sie benn feine Angehörigen ober Prreunbe?"
rourbe Sie gefragt. Bränen tarnen in ihre Augen. „Sier
nicht, nur in ber Sdjmei3." „ABarum haben Sie Sie benn
oerlaffen?" fragte man. jffür einen Augenblid übermannte
Sie bie ©eroegmtg. Bann, unter Sdjlud)3en, Schüttete Sie

ihr Ser3 aus: 3hr einiger Sohn, ber bis 3um Briege in
Beutfchlanb gearbeitet hatte, lieh Sidj bei Briegsausbrud)
naturalisieren, um mitfämpfen 3U tonnen. ©ielleidjt mar
es ein Aeft ber alten Aeisläuferei, oielleicht auch Bant»
barfeit für bas Banb, bas ihm ©rot gegeben hatte, ©enug,
er rourbe oermunbet, gefangen genommen unb Starb. —
Bas Bicht einer rounberoollen fliehe Säjimmerte burd) ifjie
tränenfchroeren Slide, als fie fortfuhr: „3<h fühlte mid)
So einfam ohne ihn, unb So Jam ich in euer Banb, um ihm
nahe 3U fein." Als Sdjroei3erin mar es ihr gestaltet roorben,
Sich ihren Bebensunterhalt 311 oerbienen, roas Sonft in ©ng=
lanb ßanbfremben nicht geftattet ift.

3ebe 2Bodje befudhte Sie ihres Sohnes lehte Aufje»
Stätte, unb oon bem, mas ihr oon ihrem färglidjen Sohne
blieb, fdjmüdte fie bas ©rab mit 33Iumen.

Als j^rau St. Starb, hielt fie in ihren erïalteten flcän»
ben ein ©üb. ©s mar bie ^Photographie eines einfachen
flol3freu3es auf einem ©rabe, bas Sidj in einem altmobi»
Sehen englifchen Birdjfjofe befanb. Bameraben bes Sohnes
hatten es ihr nach Seinem Bobe in bie Sd)roei3 gefanbt,
mo es ben SBunfdj in ihr erroedte, in feiner Aähe 3U fein.

Aluttertreue, bas BöStlichfte in ber ©Seit! Sie fennt
feinen Unterf^ieb ber Aationen ober Aaffen. Ber Brieg
ift bas graufame Ungeheuer, bas bas 9Autterher3 Seines

größten Schates beraubt. H. B.
(Aus Ar" Suoentute.)'

Die Probe.
Von Paul Burke, New York.
Berechtigte Uebertragung von Frank Andrew.

„Fräulein Bobb, mo ift bie Bopie meines ©riefes an
©raithmaite & ©0.? 3n ber Aegiftratur ift natürlich roieber
einmal nichts 3U finben."

5err £errooob, gpef ber Architeftenfirma îBillt) ©. 3.
toerrooob, ftanb in ber Bür 3roiS<hen feinem Arioatlontor
unb bem Arbeitsraum feiner brei Angestellten.

„Oh, Sie ift auf 3hrem Schreibtifd), §err SBells",
roanbte Sich Annp Bobb, bie Sefretärin bes gUmeninbabers,
an Sarrp 2BeIIs, bem einen ihrer beiben männlichen Bol»
legen im ffiureau.

„Bein ©ebanfe", gab biefer 3urüd, ,,id) habe fie über»

haupt nicht gefehen."
„Aber geftern abenb habe idj fie bod) auf ihren Alah

gelegt", Sagte Annp, Schon ein menig ärgerlich), „Sie muh
boch ba fein."

„Uebrigens Sah ich bie Bopie noch heute früh unter
3hren papieren, 2BeIIs", mifchte Si^ jefet Baoib ©roh,
ber 3meite männliche Angestellte ber girma, in bas ®e=

fpräch- „Schauen Sie nur nod) einmal richtig nach-."

„Aber ich Sage 3fjnen bod), ich habe bie Bopie nidjt,
noch habe ich Sie je gehabt", erroiberie SBells noch einmal,

„galten Sie mich für einen Aarren?"
„Auf jeben 3?aII gehört bie Bopie auch nidjt auf

Serrn SBells' Scfjreibtifdj, fonbern in bie Aegiftratur, _roo

ich Sie finben fann, roenn idj Sie brauche", unterbrach iefet

ber ©bef bas hiBiger merbenbe ©efprädj. „3ch habe Sie
Schon oerfdjiebentlidj geroarnt, gräulein Bobb Sitte,
fommen Sie einmal 3U mir ins 3tmmer."
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à zum Genus; einer „Jungfrau von Orleans"-Aufführüng
im Stadttheater zu gelangen, die lebendige Verkörperung
der idealistischen Weltanschauung, die Bestätigung unseres
Rechtes auf Schiller und auf seine Begeisterung für alles
Hohe und Edle.

Auch die Bilder meiner Kameraden von damals steigen
lebendig vor mir auf aus dem Erinnerungsbuch. Auch ihnen,
den strebsamen, frohmütigen, opferfreudigen und hilfs-
bereiten, wie den Bummlern, Schwänzern, Kartenspielern
hoir lösten uns ab in diesen Rollen), verdanke ich charakter-
bildende Eindrücke,- die einen mögen als positive, die andern
als negative Beispiele auf mich gewirkt haben. Sicher aber
ist das Band der Massenkameradschaft umso inniger und
freundschaftsbetonter und darum eindrucksvoller, je länger
das gemeinsame Erleben im Konvikt gedauert hat. Und
bei jeder Klassenzusammenkunft wird es neu gestärkt, wird
mit den Vorstellungen erweitert und vertieft, die aus den
gegenseitigen Berichten und Beichten aus dem Berufs- und
Familienerleben herbeifliehen. Der bernischen Lehrerschaft
ist aus der engen Verbundenheit der Klassen unter sich und
dieser mit dem Staatsseminar viel von jener Solidarität
zugeströmt, die sie so erfolgreich um ihre soziale Besser-
stellung hat kämpfen lassen. Das weih sie auch und darum
hält sie auch in Treue fest an ihrer Bildungsstätte. Diese
Liebe und Treue würde sich sofort erwahren und in Tat
umsehen, sollten je wieder politische Stürme wie dereinst
sie bedrohen.

Daß unser bernisches Staatsseminar vor solchen Zeit-
gefahren verschont bleibe und daß ihm eine friedliche
Weiterentwicklung beschieden sei. das soll, post testum zwar,
aber darum nicht weniger warm, unser Wunsch sein zur
Jahrhundertfeier. v. L.

àttertreue.
„Ich bin krank und völlig verlassen. Senden Sie bitte

einen Arzt zu mir!"- Diese seltsame Botschaft war „An
das Hospital nahe dem Strand", in London, gerichtet. Sie
kam mit der Frühpost in die Hände des Direktors des
Charing Croh Hospitals. Die Adresse war eine Hinter-
gasse im Stadtteil Soho, der Notschrei unorthographisch
auf ein Fetzchen Papier geschrieben.

Obgleich es nicht Sitte ist, Patienten außerhalb des
Hospitals zu behandeln, so machte dieser Hilferuf doch sol-
chen Eindruck auf den Direktor Mr. Jnmann, daß er sich

sofort in Begleitung eines Arztes auf den Weg machte,
die Kranke aufzusuchen. Die Herren erstiegen die Treppe
eines trübseligen Hauses nahe Piccadilly, wo sie die Ee-
suchte in einer Bodenkammer fanden.

„Die einzige Ausstattung", so erzählte der Direktor
m einer Londoner Tageszeitung, in der sein Bericht zu
lesen war. „bestand aus einem auf zwei Blöcke gelegten
Brett, das einen Tisch vorstellte, und einer Seifenkiste als
Stuhl. Die einzige Zufuhr an Luft und Licht vermittelte
à Luke, deren Glas zerbrochen war."

In einer Ecke des Zimmers kauerte eine schwer kranke

orau, bedeckt mit einem Stück Sackstoff. Ihre müde,
schwache Stimme verriet eine fremde Aussprache. Sie hatte
anscheinend schon eine Woche lang so gelegen, bis ihr Zu-
stand entdeckt wurde. Während dieser Zeit hatte sie wenig
°der gar nichts gegessen, so das; sich ihr Befinden duLch

Mimische Schwäche noch verschlimmert hatte. Es war klar

I- hier durfte keine Minute länger gezögert werden. So-
fort wurden Anstalten getroffen, die Frau ins Hospital zu
überführen.

Die Untersuchung ergab, daß Frau St. an einer

herzhaften Krankheit litt, die leider nur zum traurigen
tmde führen konnte. Sie war eine Schweizerin, die seit

zwei Jahren in London lebte und in der Küche eines
Soho-Restaurants vom frühen Morgen bis zur sinkenden
Nacht gearbeitet hatte — für 15 Schilling die Woche, wo-
von ihr Arbeitgeber noch 3 Schilling für Essen abzog, und
9 Schilling kostete wöchentlich ihre Dachkammer.

„Haben Sie denn keine Angehörigen oder Freunde?"
wurde sie gefragt. Tränen kamen in ihre Augen. „Hier
nicht, nur in der Schweiz." „Warum haben sie sie denn
verlassen?" fragte man. Für einen Augenblick übermannte
sie die Bewegung. Dann, unter Schluchzen, schüttete sie

ihr Herz aus: Ihr einziger Sohn, der bis zum Kriege in
Deutschland gearbeitet hatte, lieh sich bei Kriegsausbruch
naturalisieren, um mitkämpfen zu können. Vielleicht war
es ein Rest der alten Reisläuferei, vielleicht auch Dank-
barkeit für das Land, das ihm Brot gegeben hatte. Genug,
er wurde verwundet, gefangen genommen und starb. —
Das Licht einer wundervollen Liebe schimmerte durch ihre
tränenschweren Blicke, als sie fortfuhr: „Ich fühlte mich
so einsam ohne ihn, und so kam ich in euer Land, um ihm
nahe zu sein." AIs Schweizerin war es ihr gestattet worden,
sich ihren Lebensunterhalt zu verdienen, was sonst in Eng-
land Landfremden nicht gestattet ist.

Jede Woche besuchte sie ihres Sohnes letzte Ruhe-
stätte, und von dem, was ihr von ihrem kärglichen Lohne
blieb, schmückte sie das Grab mit Blumen.

Als Frau St. starb, hielt sie in ihren erkalteten Hän-
den ein Bild. Es war die Photographie eines einfachen
Holzkreuzes auf einem Grabe, das sich in einem altmodi-
schen englischen Kirchhofe befand. Kameraden des Sohnes
hatten es ihr nach seinem Tode in die Schweiz gesandt,
wo es den Wunsch in ihr erweckte, in seiner Nähe zu sein.

Muttertreue, das Köstlichste in der Welt! Sie kennt
keinen Unterschied der Nationen oder Rassen. Der Krieg
ist das grausame Ungeheuer, das das Mutterherz seines

größten Schatzes beraubt. kl. !Z.

(Aus Pro Juventute.)

Die Drede.
Von KuiNcz, iXsvv Toiì
LereoiitiAts Heliei-tra^uii^ von krank ^nüre^v,

„Fräulein Dodd, wo ist die Kopie meines Briefes an
Braithwaite Co.? In der Registratur ist natürlich wieder
einmal nichts zu finden."

Herr Herwood, Chef der Architektenfirma Willy C. I.
Herwood, stand in der Tür zwischen seinem Privatkontor
und dem Arbeitsraum seiner drei Angestellten.

„Oh, sie ist auf Ihrem Schreibtisch, Herr Wells",
wandte sich Anny Dodd, die Sekretärin des Firmeninhabers,
an Harry Wells, dem einen ihrer beiden männlichen Kol-
legen im Bureau.

„Kein Gedanke", gab dieser zurück, „ich habe sie über-
Haupt nicht gesehen."

„Aber gestern abend habe ich sie doch auf ihren Platz
gelegt", sagte Anny, schon ein wenig ärgerlich, „sie muh
doch da sein."

„Uebrigens sah ich die Kopie noch heute früh unter
Ihren Papieren. Wells", mischte sich jetzt David Groh,
der zweite männliche Angestellte der Firma, in das Ge-

spräch. „Schauen Sie nur noch einmal richtig nach."
„Aber ich sage Ihnen doch, ich habe die Kopie nicht,

noch habe ich sie je gehabt", erwiderte Wells noch einmal.

„Halten Sie mich für einen Narren?"
„Auf jeden Fall gehört die Kopie auch nicht auf

Herrn Wells' Schreibtisch, sondern in die Registratur, wo
ich sie finden kann, wenn ich sie brauche", unterbrach jetzt

der Chef das hitziger werdende Gespräch. „Ich habe Sie
schon verschiedentlich gewarnt, Fräulein Dodd Bitte,
kommen Sie einmal zu mir ins Zimmer."
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